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Desinfectionvon Senkgrubennachdem Müller-Schän-
schlenSystem.

Von allen Vorschlägen, die in neuerer Zeit behufs der Desin-

fectionvon Senkgruben gemachtworden sind, verdient das vollstän-
digpraktischeDesinfectionssystemdes Prof. A. Müller in Stockholm,
das durchDr. O. Schür in Stettin wesentlichverbessertwurde, die

größteAufmerksamkeitund praktischeVerbreitung. Das angewendete
Desinfectionspulver bestehtaus 20—35 Th. gebrannten Kalks (in
gröblichen,Stücken)nnd 2 Th. trockenen Holzkohlenpulvers..Der

Kalk absorbirt die Feuchtigkeit,während die Kohledie Gase in sich
aufnimmt; hierdurchentsteht so werthvoller Dünger, daß derjenige,
welcherdie Exeremente abholt, nicht UUL die kostenfreieAbehV- son-
dern auch noch die Lieferungdes Desinfectionspulversbewirken kann.

Dieser geruchloseDünger kann ohne Unannehmlichkeitenfür die

Hausbewohneroder die Passanten der Straße zu jeder Tageszeitab-

gefahrenwerden. Die Stettiner polyt. Gesellschaftließin einer An-

zahl vonHäusernpraktischeVersucheanstellen und setzte, veranlaßt
durch den Einwand einigerMitglieder, ,, daßmancheraus Bequem-
lichkeitdie Aufstreuung des Desinfectionspulversunterlassen und

daran die praktischeDurchführungdes Müller-Schür’schenSystems
scheiternwürde,« einen Preis von 100 Thlr. Gold für die Erfindung
eines Apparats aus, der das Anfstreuen des Desinfectionspulvers
ohnewillkürlichemenschlicheHülfebewirke. Von den zahlreichenLö-
sungsversuchenwurde der von dem MühlenbescheiderW. Reincke aus

Friedrichsbergconstruirte Apparat als der einfachsteund praktischste
Mit dem Preise gekrönt.

«

Die-Anwendungdes Systems ist nach Dr. Schür in folgender
Welse zu bewerkstelligen:

ZUTPlaeirung einzelnermit dem Selbststreuapparat versehener
Elosets bedarfes keiner besondernErläuterung,da sie einfachnur an

einer passendenStelle aufgestelltzu werden brauchen ; auch können
dieselbenbel etwa eintretenden Krankheitsfällen,ohne daßman des-

halb Unannehmlichkeitenzu befürchtenhat, ruhig im Wohn- oder

Krankenzimmer placirt werden« Die innere Einrichtung ist auf
Trennung des Festen vom Flüssigenbasirt. Ein inwendigemaillirter
Eimer aus dünnernEisenguß,vorn mit trichterförmigemAnsatzzur
Aufnahme des Urms(dieseEimer werden bereitsin Neusalzwerkbei

Glogau angefertigt),Vertritt die Stelle des bisherigenHolz- oder

Zinkeimers im Nachtstuhl. Ein nierenförmigessichan den Eimer

anschmiegendesMetall ist bestimmt,den. Urin aufzufangenund läßt

sichvon Zeit zu Zeit nach Bedürfnißdurch eine Klappezum Entlee-

ren fortnehmen. Am Sitz des Nachtstuhles ist das Reservoir des

Desinfectionspulversmit dem Mechanismns für die selbstthätige
Bestreitung angebracht, welche erfolgt, sobald der auf der Brille

Sitzende von diesersicherhebt, d. h. sobalddie beweglicheBrille durch
eine Sprungfeder in die Höhegehobenwird und dadurch den Mecha-
nismus der Bestreuung in Thätigkeitsetzt. Die emaillirten Eimer
bilden an sich, in einen altenNachtstuhlgestellt,ein Trennungssystem
nach Müller-Schür’schemPrincip, natürlichohneStreuapparat, wes-

halb hierbeiJeder selbstdas Desinfectionspulver über die entleerten

Fäces streuen muß. Dergleichenfertige Elosets werden in Stettin
bei A. Töpfer und Moll und Hügel, in Berlin beim Hoflieferanten
C. Geißlervorräthiggehalten.

Der Urin solchereinzeln stehenderElosets muß alle Tage wie
die Nachtgeschirreausgegossenwerden, währendder etwa 1 Eubikfuß
haltende Eimer für eine Familie von 5 Personen mindestens vier

Wochenausreicht. Der Streuapparat ist solid und einfachconstruirt,
so daß man nicht befürchtendarf, daß derselbe seinenDienst versa-
gen wird. Die Menge des durch denselbenbei einmaligem Gebrauch
gestreutenPulvers beträgtetwa 1 Lth., also für eine Familie von

5 Personen pro Jahr 50—60 Pfd.; 100 Pfd. des Streupulvers
kosten25 Sgr. bis 1 Thlr. Dasselbe bestehtaus 100 Thln. gröblich
gepulvertemgebrannten Kalk und 15 ThlU. felU gepulverter ganz
trockner Holzkohle,und muß der größereVorrath stets an einem recht
trocknenOrte aufbewahrt werden.

»

Da die im Eimer auf dieseWeise bestreuten Fäces völlig desin-

ficirt sind, so ist das Austragen eines vollen Eimers durchausnicht
mit irgend welchenUnannehmlichkeitenverbunden; es geschiehtam

einfachstenauf folgendeWeise: die Fäces des im Eloset befindlichen
Eimers werden durch Umstülpenin einen andern Eimer geschüttet
nnd dieserwieder in eine auf dem Hofedes Hauses in einem bedeckten
Raume aufgestellteTonne entleertund wenn nöthig,nochmit etwas

Desinfectionspulverbestreut,deren Inhalt von Zeit zu Zeit von ei-

nem Landwirth oder einem Düngerfabrikantenabgeholtwird.
Am Boden des mit dem Streuapparat versehenenElosets müs-

sen vier 1X2«weite Blechtüllenund an der Hinterwand unmittelbar
Unter dem Streuer eine 2zölligeTülle zur Ventilation angebracht
Werden, welcheletztere mit einem conischenRohre in Verbindung zu»«-3.skrs«»-

- y-

setzenoder durch die Außenwandzu leiten ist, damit die bei »F
Entleerungblutwarmen Excremente innerhalb keine Wassertr
ansetzen. Da es nichtfüglichpraktischausführbarist, die Filt«

,
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des Urins durchTorfgrus innerhalb solchereinzelnstehenderClosets
vorzunehmen,um die für die LandwirthschhftwerthvollenStoffe des

erstern durch letzternabsorbiren zu lassen, somußdießauf dem Hofe
des Hauses in einem sogenannten Pissoir auf folgende Weisegesche-
hen: ein aus grobem Weidengeflechtbestehender (Schwefelsäure-)
Korb wird zu 3Z4mit Torfgrus gefüllt, der mit Abgängenaus

Sodafabriken oder dem Nebenproductder Mineralwasserfabriken
(saurer schwefelsaurerMagnesia) oder endlichmit dem Sauerwasser
der Oelraffinerien2c. gemischtist. Der Korb wird dann so auf ei-

nige Steine gestellt, daßdie unten durchsickernde,nichtmehrriechende
Flüssigkeitin den Rinnstein laufen kann. Ueber diesen präparirten
Torfgrus werden sämmtlicheUrinmengen des Hauses ausgegossen.
Die Erneuerung des Torfgruses, der ebenfalls vom Landwirthoder

Düngerfabrikantenabgeholtwird, geschiehtje nach der Größe des

Hauses nach 4——6 Wochen. VorhandeneRetiraden 2c. mit darun-

ter befindlichenSenkgrubenkönnen gleichfallsohne erheblicheKosten
für dieses System umgearbeitetwerden.

Seit einem Jahre ist das Müller-Schür’scheSystem durch Dr.

O. Schür in Stettin praktischnach den verschiedenstenArten in klei-
nerem und größeremMaßstabezur großenBefriedigungAller, die

es besitzen, ein- und durchgeführtworden, und es ist nicht schwer,
demselbendie größteZukunft zu prophezeihen,namentlich wenn die

heilsameReaction, welchesichallerorts gegen die Waterclosets und

das Canalisirungssystembemerkbar gemacht, erst mehr Boden ge-
wonnen haben wird.

Die Kalkexcremente,nach Müller-Schür’schemSystem darge-
stellt, enthalten nach der Analyse von Dr. Scheibler in Stettin im

Durchschnittvon 500 Ctrn. in 100 Theilen:
WerthbestimmungnachProf. Stöckhardt

1. HygroskopischesWasser24,04 Thlr. Sgr. Pf.
2. Organische verbrenn-

licheStoffe . ., 27,00 ä Pfd. IX2Pf. — 1 172
3. Stickstosf. . . . 2,01 ,«, 10 Sgr. —- 20 —

4. Jn Salzsäureunlösliche
Stoffe . . . . 5,42 » 7

—
—-

5. Basischphosphorsaure
Kalkerde. . . . 3,00 »

1 Sgr. — 3 —

6. Phosphorsaures Eisen-
oxyd . . . . . 1,29 »

9 Pf. —- 1 —-

KohlensaureMagnesia 0,90 » IXZPf. —- — 1X2
8. KohlensaurenKalk . 27,26 » IXZPf. — 1 2

9. Aetzkalk.

.

5,22 » VzPs — — 3

10. Thonerde . . . 0,18 »
—- — —-

11. Alkalien( als Chlor-
verbindung 3,01 » 1Sgr.5Pf.-— 4 3

100,03 1 10

Diese Analysezeigt auf das Evidenteste,welch’ein wichtiges
Material dadurch dem Boden wiedergegebenwerden kann, und ist
die gute Wirkung der desinficirtenExcremente bereits durchverschie-
dene Landwirthe aus der Umgegendvon Stettin durchpraktischeAn-

wendung constatirt. Man kann dieselbewie conservirtefrischeFäees
betrachten;denn sowiedenselben Säure zugesetztwird, tritt der den

frischenFäces eigenthiimlicheGeruchwieder ein.
Will ein Düngerfabrikantdiese Excremente für die Landwirth-

schaftleichtverwendbar und transportabel machen, so müssendazu
die fast trockenen Excremente in einem bedeckten,aber lustigen Raum

auf Brettern zum völligenTrocknen ausgebreitetwerden; deßgleichen
der die Harnsalze enthaltendeTorfgrus, und nachdem beide Theile
völliglufttrockensind, müssensiegemischt,mittelst breiter Holzklötze
zerkleinertund gesiebvtwerden, und sind dann zum Transport wie

zur Anwendung fertlg. Durch dieseeinfacheFabrikationsmethodeist
es Möglich-dem Landwirthe,der sie natürlichauchganz allein vor-

nehmenkann, 100 Pfd. trockene Kalkexcrementefür 15 Sgr. zu lie-

fern, wie dies auchbereits Von der Stettiner Kraftdüngerfabrikge-

schieht.Bei vermehrtemAbsatzan die Landwirthe wird es dem Fa-
brikanten leichtmöglich,nicht IIUr die Excremente kostenfreiabzuho-
len- sondern selbstnocheinigeGroschenfür den Centner zu bezahlen,
statt das sonstder Hauseigenthümerpro Fuhre 20—25 Sgr. für
das Abholenzahlenmußte. (Jndustrie-Blätter.)

Die neuestenFortschritteder Dioptrik
Von den Fortschrittender Dioptrik ist der Fortschritt der Natur-

wissenschaftenbedingt. Ein Blick in die Geschichteder Astronomie,der

Physiologiezeigt,wie mit der Leistungdes Instrumentes die Natur-

kenntnißwächst.Darumhabeu auchdie größtenMathematiker,E ule r,

Lagrange, Bessel, Gauß u.A., sichvielfachmit derVerbesserung
der Dioptrik beschäftigt.Dennoch bestehenbis zur Stunde keine

Vorschriften,-aus denen eine Linsencombination abgeleitet werden

könnte , die ein richtigeshelles Bild erzeugt. Diesem Umstand ist es

wohl zuzuschreiben,daßdie neueren Optiker fast alle die Theorie als

ungenügendim Erfolg verlassen haben. Man schlugden Weg des

Versuchsein, man combinirte besondersfür Mikroskopeeine größere
Zahl von Linsen, änderte ihre Abständeund Gestalten, immer ge-
leitet vom Erfolg, bis diesergenügte-d- h. bis die gestelltenAnfor-
derungen ungefährerfüllt waren. Wir erinnern nur an die Mikro-

skopevon Oberhäuse«r,Plößl, Kellner, Amici, Roß u. A-
Sie leisten entschiedenmehr als die berechnetenFraunhofer’schen
Doppelobjective. Man darf aber nichtvergessen,daßdabei auchmehr
Hülfsmittel,mehr Linsen in Anspruch genommen sind, und daßsie
hauptsächlifchdurch die kleinen Dimensionen wirken, weil damit auch
die Fehler, die einen Theil der Brennweite betragen, Verkleiuert

werden, und selbstunter die Größe einer Lichtwellekommen können,
also nur noch wenigEinfluß üben. Doch führtdieserWeg auf an-

dere Unzukömmlichkeiten:die großeNähe des Objectes an dem Ob-

jeetive, den Mangel an scharfenBildern und an Tiefe des Bildes,
und die ungleicheLeistungjedes einzelnenInstrumentes Diese Ue-

belständesind durch Versuchenicht zu entfernen. Sie sind es blos

durch wirklicheVerbesserungdes Bildes, die nur die Rechnunggeben
kann.

Auch in den Instrumenten für Photographiesind auf demselben
Wege seit der ersten Anwendungeines Fernrohrobjectivs beträchtliche
Verbesserungenerlangt worden. Die Objectioe von Voigtländer,
Jamin, Dallmeyer, Sutton, Harrison bilden Belege. Wäh-
rend« kleine Instrumente ganz gut seinkönnen, werden die großenun-

genügend,weil die mitvergrößertenFehler nur wieder durch Ver-

minderungder Oeffnung, also langsamere Wirkung,vermindert wer-

den können.

Wenn demnachauf dem Wege des Versuchsauch wirklichbessere
einzelneInstrumente hergestelltwurden, so ist dochnicht zu längnen,
daßder Versuchswegsehr viel zu wünschenläßt. Man wäre sicher
zu besserenErfolgen gelangt, wenn man, anstatt die Theorie als un-

vollständigzu verlassen, darauf ausgegangen wäre sie zu vervollstän-
digen. Denn der Versuch kann nur so langeBesseres liefern, als die

Theorieunvollständigist. Er wird aber nie ein Bestes finden lassen,
nie es ermöglichen,alle Jnftrumentezmit gleichem Erfolg herzu-
tellen.s

Aus diesemGesichtspunktbegrüßenwir.eine Mittheilung in den

Sitzungsberichtender mathematisch-physikallschenClasseder k. baye-
rischen Akademie der Wissenschaftenvom 9. Juli 1865 als einen

wahren Fortschritt. Wir sehendaraus, daß es dem Akademiker

Steinheil, im Zusammenarbeiten mit seinem Sohn, Dr. Adolf,
gelungenist, die allgemeinenBedingungen festzustellen,von welchen
ein ichtiges ausgedehntes Bild abhängt. Die Bedingungen, aus

deneädieAnordnung einer Linsen-Combinationim Allgemeinenher-
vorge t, welchewinkelgetreuestabil achromatischeBilder erzeugt, sind
bisher in der Theorie ganz unberücksichtigtgeblieben,und daher der

Mangel an UebereinstimmungzwischenRechnungund Erfahrung.
Die neuen Formen der Objective sind wesentlichverschiedenvon

den bisherigen. Nochauffallender aber ist der erzielteErfolg. Dre-

sen weist Steinhe il an einigender Classe vorgelegtenInstrumen-
ten nach, die er den neuen Vorschriftengemäßberechnenund aUssUlP
ren ließ. Darunter ist ein neues Photographen-Objectio,Welches
nur aus zwei einfachenund gleichenCrownglaslinsen bestehl-die

eine symmetrischeLage zum gemeinschaftlichenHauptpunkthaben.
Dennochist das Bild diesesObjectivs ganz ohne prlsmatischeFar-

bensäumevollkommen scharf, und umfaßt den unglaubllchenBild-

winkel von 90 Grad in der Tangentialebene. »Es»War eine Photo-
graphievorgelegt,erzeugt durch ein solchesOblecth Pon2 Zoll Oeff-
nung und 15 Zoll Brennweite. Die Photographlehat 30 Zoll
Durchmesser,ist gleichscharf bis zum Rand nnd ohne alle Verzier-
rung. Für Ausnahmen von Landschaft,UUPArchiteetnr-namentlkch
des Jnnern von Gemächern,ist dadurchein«neues Feld eröffnet,da

keines der jetzigenObjective so großeBildwmkel UmfaßtUnd sp ge-
treu zeichnet.Steinheil legte der Classeaucheinen kleinen Refrac-
tor vor, der bei 2 Zoll Oeffnung UUV 10 Zoll Brennweite hat Und
gut eine 120 malige Vergrößerungerträgt.Bei dem Objeetid IstdIe
Kugelgestalt in und außer der Achsestreng gehoben, und das Bild
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ist in undaußer der Achsestabil achromatisch.Das Objectiv besteht
aus vier«Linsen,zwischenwelchen drei Abständesind. Die Flim-

glaslinsen liegen nach außen. Für die HerstellunggroßerAchroma-
ten ist dieseEonstruction von Bedeutung, weil sie nichtnur bessere
Bilder liefert, sondern auch die Länge der Instrumente auf die

Hälftevermindert,womit ermöglichtist,die Biegung, dieseschlimmste
aller Fehlerquellenin der beobachtendenAstronomie, endlichmit Er-

folg zu bekämpfen. (A. A. Z.)

EifenerzeugungmittelstGase.
Von Hütten-JngenieurR. Troska zu Gladenbach.

Nur wenige Industrie-Erzeugnissewerden auf so vielen Um-

und Rückwegendargestellt,als das Stabeisen und der Stahl, diese
integrirenden Faetoren der gesammten Gewerbthätigkeit.Man

braucht, um dies darzuthun, nur ganz kurz·den Entstehungsproceß
derselben zu verfolgen.

Die im Schachtofen ausgegebenenEisenerze(Oxhde) werden in
den untern Theilen desselben, nachdem sie gehörigvorgewärmtsind,
durch Kohlengasereducirt. Jn der untern Rast etwa und im Ober-

gestellist also eigentlichder Zweckdes Processes erreicht; die Oxhde
find in reines metallischesEisen und bei weiterer Einwirkung der

Gase noch oberhalb der SchmelzzonedurchAufnahmeeiner gewissen
Menge Kohlenstoffsin Stahl verwandelt. Man kann jedochhier
den Proceßnichtunterbrechen, das Product muß die Verbrennungs-
zone passiren, woselbst es geschmolzenwird und worauf es sich, ge-
trennt von den Schlacken,im Herde ansammelt. Da die im Schmelz-
raume befindlicheKohlenstofsmengeund die darin erzeugte Hitzegrö-
ßer seinmuß, als zur Schmelzungdes Metalls allein ausreicht, so
nimmt das Eisen daselbstKohlenstosf(21X2bis höchstens5 Pet.) auf
und resultirt somit als Roheisen, welchesstets in höheremoder nie-
derm Grade mit Silicium, Schwefel, Phosphor 2c. verunreinigtist.
Um daraus Stabeisen oder Stahl zu machen,muß wieder der Rück-

weg eingeschlagenwerden. Das Roheisen wird abermals geschmol-
zen und durch zugeführtenSauerstoff, sowie durch die Einwirkung
eisenoxhdulreicherSchlackenzu Stahl oder Stabeisen entkohlt und

zum Theil von seinenschädlichenBeimengungengereinigt.
Das die Technickdurch ausgezeichneteEinrichtungendahin ge-

kommen ist, den in dem weitläufigenProcesse beruhenden Wärme-
und Arbeitsverlust auf ein möglichstgeringes Maaß zu reduciren
und den Erzeugnissendie erreichbarbesteQualität zu verleihen,muß
man zugeben,anderseitsaber läßt sich ebensowenigbestreiten, daß
es bei dem beschriebenenHergange nie möglichsein wird, die Dar-

stellung der genannten Fabrikate ohne beträchtlichenWärmeverlust
zu bewirken. Eine nähereBetrachtung der oben geschildertenPro-
cedur hat dagegen darauf geführt,das allein in der Trennung des

Reductions- und Schmelzprocessesein Fortschritt der Eisenindustrie
nachdieser Richtunghin liegen kann.

DieseErkenntnißgab Veranlassungzu Versuchen,die Eisenoxyde
durch Gase zu reduciren, ohne gleichzeitigeine Schmelzungzu bewir-
ken. Man hat in Vorschlaggebracht,die Erze, anstatt mit Brenn-
material gemengt, allein im Schacht-Jer aufzugeben und dieselbe
durch nahe über dem Boden zugeleitetereducirende Kohlengafezu
desoxhdiren(und auch bis zu einem gewissenGrade zu kohlen), und

danach die Scheidungdes Metalls von den unhaltigenBestandtheilen
in einem andern Apparate vorzunehmen.Bis jetzt hat diesesVer-

fahren jodochkeine allgemeineAnwendung gefunden und zwar aus

folgendenGründen: die dabei ausgegebenenEisensteinemüssenaus

groben Stücken bestehen,damit sie Fugen zum Durchzugeder Gase
bilden.Um nun eine compacte Erzstufe bis in den innerstenKern

hinein gleichmäßigzu reduciren,muß in dem Reductionsraume eine
bedeutende Wärmeentwickelungstattfinden, die selbstverständlichnur

durch ParsielleVerbrennung der zugeleiteten Gase erzeugt werden
kann, Die Folge davon ist unvermeidlich: Schmelzungnoch nicht
reducirter Theile,Oxydationschonreducirter Theile, so daß weder
ein gleichmåßlgesProduct nochein regelmäßigerBetrieb erzieltwer-

den kann. Ferner bieten sichbei diesemVerfahren in der weiteren

Behandlung des Productes — um das Eisen von den unhaltigen
Bestandtheilenzu trennen — allzu große Schwierigkeitendar.

Gesetzt,ein grobesStück Erz sei durchund durchreducirt, so werden
die dem Erze beigemengtenErden von den metallischenTheilen der-

art eingeschlossen,daß die angewandten Zuschlägenicht zu ihnen

dringen, also eine vollständigeVerschlackungderselben nicht stattfin-
det. Deshalb hat man nur bei Anwendung von sehr reinen und

hochhaltigenEisensteinenein einigermaaßenbefriedigendesResultat
erreicht, welchesindessennicht geeignet ist, der Eisenindustrieallge-
meinen Nutzenzu verschaffen.

Auf der ErkenntnißdieserUebelständeund mit Beseitigungder-

selben ist ein Verfahren gegründetworden, welches viele Vorzüge
vor den beschriebenenbesitztuud daher füglichder Beachtung des

eisenindustriellenPublikums empfohlenwerden kann.

Anstatt in groben Stücken wird die Beschickungin fein zertheil-
tem Zustande in einem eigens dazu construirten Herde aufgegeben.
Jn diesemZustande läßt sichdurch eine mechanischeOperation leicht
eine theilweisevAusscheidungder erdigenBeimengungenvornehmen,
so daß eine,"sonstreine Beschickungsichbedeutend anreichern läßt.
Jn dem Herde bleiben die ausgegebenenOxyde in steter Bewegung,
derart daßdie einzelnenTheile fortwährendauf das Wirksamstedem

reducirenden beziehungsweisekohlendenGasstrome ausgesetzt sind.
Dabei läßt sichdie Menge der jedesmalim Reductionsraume befind-
lichenErze beliebigregulireu. Die zum Processe nöthigeWärme
wird nicht durch Verbrennung im Reductionsraume, sondern außer-
halb desselbenerzeugt und der Beschickungund den Gasen derartig
zugeleitet,daß die Erwärmung derselbenmöglichstrasch und ganz

gleichmäßigerfolgt.
Durch die Construetion des Herdes beschränktsichder Verbrauch

an Brennmaterial auf die zum Processeallein nöthige,also zur effee-
tiven LeistunggelangendeMenge, wenigstenskönnen andere Wärme-

verluste, als der durch eine geringe Ausstrahlung hervorgerufenebei

diesemVerfahren nicht eintreten. Schmelzung unreducirter Theile
oder Metallverlust durch abermaliges Oxydiren ist bei den Einrich-
tungen der Wärmezuleitungunmöglich.Eine Fortsetzung der Pro-
eedur über die bloßeReduction hinaus (was ganz beliebig geschehen
kann) hat natürlicheine Kohlung der Eisentheile zur Folge, deren

höherenoder niedrigernGrad man vollständigin der Gewalt hat.
Um die reducirten Metalltheilevon ihrenerdigenBeimengungen

zu trennen, werden sie mit geeignetenZuschlägenauf das Jnnigste
gemengt und in einem Flammofen zur Schmelzung gebracht,wobei

zu einer vollständigenund reinen Gewinnung der Metalltheile weit

günstigereMotive gegebensind, als bei dem oben angeführtenVer-

fahren.
Abgesehendavon, daß das Product ein ganz reines ist und in

der Qualität alle bis jetzt erzeugten übertreffenmuß, so sind auch
Anlage- und Darstellungskostenweit geringer, als bei allen bis jetzt
bekannten Erzeugungsarten.

Auf einem Hüttenwerke,welchesdisponibleMaschinenkräftehat,
könnte dies Verfahren schnellund mit geringen Kostenausgeführt
werdens-) (Berggeist.)

Blocksiigenvon Gebriider Schmaltzin Offenbach.
Es SiebtwenigeJUdustriezweige,we1chebis in die neues-teZeit

ihren mittelalterlichen Charakter so beibehielten wie die Säge-
müllereis Wir sehennoch heute weitaus die größereAnzahl der

Sägemühlengerade so in Thätigkeit,wie sie in veralteten Werken

voriger Jahrhunderte beschriebensind; d. h. langsam und schwerfällig
mit einer Säge arbeitend, beinaheganz in Holz ansgeführtund mit

dem Gebäude ein Ganzes bildend. — Indessen giebt es wohl auch
kein Gewerbe- Welchessichleichteransieht, jedochmehr Aufmerksam-
keit erfordert und größereSchwierigkeitendarbietet, als die Hand-
habung der Sägen, UUd der FortschrittVOU Sägemaschinenmit nur

einem Blatte zu solchenmit 12 ——20 und mehr Blättern, bedingte
nichtetwa nur eine Verbesserung der bestehendenWerke, sondern eine

gänzlicheUmwandlung derselben.

si-)Es läßt sichnicht verkennen,daß der Herr Verf.in Obigeiiisehr
viel verspricht, und daß allerdings ein ausreichenderBersnchdiebestePrü-
fung darüber abgebenkann, bis zu welchem Grade jene Verheißungensich
in Wirklichkeit erfüllen lassen. Das neue Verfahren nach der sehr in der

Reserve gehaltenenBeschreibungzu beurtheilen,geht mchtlan; offenbar wird
der Proceßvor Allem durch die Construcnondes Reductionsherdesbedingt,
und über diesen Gegenstand,welchen mit uns gewiß mancher Leser etwas

mehr detaillirt zu sehenwünschenwird, gleitet Herr Troska mit ein Paar
Worten hinweg. VorsichtigeZurückhaltungmag bei neuen Erfindungen e-

boten sein, jedenfalls aber steht zu erwarten, daß Herr Troska auf etwaige
von Industriellen oder Unternehmern an ihn gerichteteAnfragen ausführli-
chern Bescheidgeben wird. D. Red.

44ch
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Die Grundsätze,welchebei der Construction einer solchenBlock-

sägezu befolgensind, lassen sichin folgenden Hauptpunktenzusam-
menfassen:

"

·
«

l) KräftigesGatter, welches dem starken und gleichmäßigen
Spannen so vieler Sägen den nöthigenWiderstand leistet;
2)«-:SichereLagerung des Stammes, welche keine Abweichung

und Schwankungdesselbenwährenddem Schnitte zuläßt;

HØZIVZZHJZXWKSE«j

sichdas ganz aus SchmiedeeisenbestehendeGatter b führt. Die Be-
triebswelle c liegt bei der hier abgebildetenBlocksägeoben und trägt
auf bei-den Seiten kräftigeSchwungräderd, d, mit Kurbelzapfen
und in der Mitte die beiden Riemenscheibene, e. Zwischen den

Ständern liegen die zweiWalzen f, f, welche sich frei auf ihren
Zapfenlagern drehen und als Auflagen für den zu schneidenden

«

Stamm dienen. Diese Walzen sind so weit von einander entfernt,
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3) FeguemesAufspannen und Richtender zu schneidenden

«

o zer.
Jn Nachstehendemgebenwir die Abbildungenund Beschreibung

von 3 Blocksägen.
E Jn Fig. 1 ist die Seiten- und in Fig. 2 die Vorder-Ansichtei-

ner Blocksägedargestellt;ihre Haupttheile bestehenin Folgendemx
a, a sind 2 kräftige,freistehendeStänder aus Gußeisen,in welchen

—-—

—·
——- El ---T-——-—

daß die Sägeblätterbequem zwischenihnen durchgehen«Ueber den

Walzen f, f, befindensichdie sogenanntenDruckrollen g, g, sie lau-

fen in Gabeln h, h, welchedurch die Hebel i, i, mit ihren Gewichten
k, k, und vermittelst der Einfallhakenl, l, in beliebigerHöhe nie-

dergedrücktwerden können. Die Druckrollen mit ihren Gabeln sind

vermittelstder über Rollen nachder Wand gesührtenSeile»m,m,

durch ein Gegengewichtbalancirt (das in unsrer Zeichnungmchtab-
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gebildetwerden konnte); jeder der Hebel i, i, stehtdagegen durch die

Seile n, n, mit einem Haspel in Verbindungum solche,je nachfdem
Durchmesserdes Stamms lüften zu können. ——« Der Wagen 0 ist
ganz aus Gußeisen;seine untere Seite ist abgehobeltund mit Zahn-
stange versehen; er läuft außerhalbder Ständer auf Rollen p, p,

-

und bewegtsichin einer Grube, so daß seine obere Flächemit dem

Fußbodenin einer Ebene liegt und die zu schneidendenHolzstämme

Wand und es befinden sich auf derselbeneine volle und zwei lose
Riemenscheiben,vermittelst welcher, durch einen geraden und einen

gekreuztenRiemen, der Wagen vor dem Auflegendes Stamms rasch
vor- oder rückwärts in seine richtigeStellung gebrachtwerden kann.
— Die Vorrichtungzum Festhalten der Stämme in ihrer Lage.be-

steht aus einem QuerschlittenA, welcher seitwärtsverschiebbarist;
in demselben ist eine Anzahl von ausgeborten Löchernangebracht,

Fig. 4. Fig—3—
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bequemauf deanagen gewalztwerden können. Die Schaltung q,

(sieheFig.1) erkk durch Friction und Räderübersetzungauf die

Zahnstange des Wagens Diese Schaltung hat sichvollkommen be-

währt; sie Versagtbei den größtenWiderständennie, ist sehr ge-

ringer Abnutzung unterworfennnd kann ganz beliebigverstellt wer-

den, was bekanntlichbei Steigrädestmit Zähnennur von Zahn zu
Zahn geschehenkanns DiesesSchaltungverlangt indessen eine sehr
sorgfältigeAusführung Die Schaltwelleverlängertsichbis gegen die

N——»—X«·—--

in--1l« ...

Its-Wim-.

«
I Its-.

»
. -.

-

« in welche mit halbrunden SchneidenVerscheneStahlbolzen s . . . .

eingesetztsind. Diese Bolzenwerden in das Stirnende des Stamms

eingeschlagenund mittelstkleiner Keile (in Fig. 1 von vorne sichtbar)
festgehalten.

— Das Cinspanuen der Sägeblätter erfolgt mittelst
Angeln, welcheso eingerichtetsind, daßdie Sägen vermittelst Keilen

gespannt und so verstellt werden können,daß bei der allmähliger-

solgenden Abnutzungder Sägeblätterauch die Spannung derselben
dem Schmalerwerden der Blätter entspricht.—- Die Fundamenti-
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rung und Verbindungder Ständer mit dem Fundament ist aus den

Abbildungenhinreichendzu ersehen. Das Sägemehl fällt in eine

Grube, in welcheeinigeTreppenstufenhinabführenum es zeitweise
zu entfernen.

«

Jn Fig. 3 und 4 sind die Vorder- und Seitenansicht einer ähn-
lichenBlocksäge-Constrnetiondargestellt,bei welcher jedochder Wagen,
worauf der zu scheidendeHolzstammgespannt wird, in Wegfall kam

und dafür zweikurzeWägelchenangeordnet wurden. Auchdie Druck-

rollen haben-hier eine etwas andere Einrichtung,weil bei der vorlie-

genden Säge nur solcheStämme zum Zerschneiden in Bretter auf-
gelegt werden, welche bereits aus einer anderen Säge (z. B. Kreis-

säge)an zweigegenüberstehendenSeiten abgeschwartetworden sind.
Die Fig. 5 zeigt eine Blocksägen-Construction,bei welcher die

Triebwelle unten — unter dem Fußboden — liegt. Der Betrieb

von Unten hat den Vorzug, daßder Gang ruhiger ist, daßdie Trans-

missionennichtim Wegesind und leichtzugänglichgemachtwerden

können. Jm Wesentlichenstimmt die Construction dieser Blocksäge
mit der in Fig. 1s und 2 dargestelltenüberein und ist eine Auslösung
mit Zahnstangc und Trieb um die Trieb-Riemen zu verrücken.

Die sämmtlichenhier abgebildetenBlocksägensind von den Herrn
Gebrüder Schmaltz in Offenbachmehrfachzur vollstenZufriedenheit
der Besitzerausgeführt;sie empfehlensichdurch gute, einfacheCon-

struction und fleißigeAusführung. (Gw.-Bl. f. Hessen.)

Verbesserungen des Bessemerverfahrens. Eine wesent-
licheVerbesserung bildet die Möglichkeitder Verwendung von nur

theilweisegeschmolzenemoder ganz ungeschmolzenemMaterial, indem
man nur einen Theil des zu entkoblenden Eisens schmelzt,den an-

dern in rothglühendenStücken in den Apparat bringt, darauf das

geschmolzeneMetall gießtund dann Luft einbläst. Man ist auf diese
Weise im Stande, alles Schmiede- und Walzeisen, Eisenbahn-
schienen2c. direct im Bessemerapparat zu verwenden und durchZusatz
einer passendenMenge geschmolzenenRoheisens in Gnßstahlzu ver-

wandeln. — Man hat den Bessemerapparatmit einem Gasbehälter
verbunden, aus diesem mit Luft Gase (Hohofengase,Leuchtgas 2c.)
in die Birne geführtund durch die entstandene mächtigeFlamme das

feste Roheisen in der Birne selbstflüssiggemacht, so daß man das

Umschmelzenim Flammofen spart. — Zur Erzeugung von Stahl
mit bestimmtemKohlenstofsgehaltläßtBessemeraus der Frischbirne
das völligentkohlteMetall in eine Gußpfanneab, wiegt deren JU-

halt und setztSpiegeleisenmit bekanntem Kohlenstofsgehalt,im gra-
nulirten Zustande in einer luftdichtverschlpssenenBüchserothglühend

gemachxhinzu. Der Bessemerstahlübertrifftdie bestenEisenschienen
als S )i’enenmaterialum mehr als das Zehnfache;giebt mit ge-
wöhnlichemGußeisenin entsprechendemVerhältnißgemengt«,eine
Art Gußeisenvon beinahe doppelter absoluter Festigkeit,zum Guß
hhdraiilischerPreßcylinderund ähnlicherMaschinentheilesehr ge-

sucht;hat als Kettenbrücken-Material eine fast doppelteTragfähig-
keit, wie Schmiedeeisen,bei geringeremGewicht,ist FFLIausgezeich-
netes M»aterialfür Kanonen nnd gewalzteKanonenkugelnzsowie
zu Blecheu für Dampfkesselund Schiffe.

(Kohn, Verhandlungendes niederösterr.Gewerbevereins.)

Webersuytder französischen,englischenund amerikanischeuLiteratur
.Galibert’s Refpirationsapparat.

Dieser von Galibert in VorschlaggebrachteApparat ist entwe-

der so eingerichtet,daß die Individuen durch denselbenmit einem

Reservoir von reiner Lust versehenwerden, so daß sie längereoder

kürzereZeit ungestörtathmeu können, oder er hat eine solcheEin-

richtung,daß ihnen mittelst einer ununterbrocheuenVerbindung mit
«

der äußerenAtmosphärefortwährendeine genügendeMenge frischer
Luft zugeführtwird. Tie erstere Einrichtungeignet sichzumal für
Feuerwehrmännerund andere Leute, welchebisweilen in eine irrespi-
rable Atmosphäreeindringenund sichin derselbeneine Zeitlang auf-
halten müssenzder zweiteApparat dagegen paßt besondersfürBerg-
leute, Brunneugräberund Arbeiter in Abzüchtenund unterirdischen
Reinigungscanälen,welchein giftigenGasen längereZeit zu ver-

weilen genöthigtfind. Der Apparat selbst besteht aus drei Haupt-
theilen: erstens aus einem ans Horn oder Elfenbein angefertigten,
mit zweiLöchernverfeheneu, in seine-rForm und seinenGrößenver-
hältnissendem zum AthmengeöffnetenMunde entsprechendenMund-

stücke;ferner aus zwei, aus Kautschukangefertigten,mit den Löchern
des Mundstückscommnnicirenden Röhren oder Schläuchenvon ge-

eigneter Länge; drittens aus einer Nasenzange (Nasenquetscher),
mittelst deren die Eliasenlöcherverschlossenwerden, so daß die Respi-
ration durch dieselbenverhindert wird. Die Anwendung des Appa-
rates ist folgende. Nachdem die Nasenzangeausgesetztworden, wird
das Mundstückin den Mund genommen und hier mittelst eines leich-
ten Drucks der Zähne festgehalten. Die Lippenumfassendas Mundk

stückso, daß jedeCommunikation zwischenden Lungendes Operiren-
den Und dem Ihn UmgebendenMedium abgeschnittenist und er nur

die durch die Schlänche,deren andere Enden an freier Luft liegen,
zugeführtefrischeLuft einathmenkann. Dabei wirkt die Zunge wie
ein Ventil, indem sie abwechselnddie mit dem Einathmungs- und

»diemit dem Ausathmnngsschlauchein VerbindungstehendeOeffnung
des Mundstücksöffnet Und schließt;die eine Kautschukröhredient

demnachzum Einlassen der frischen,die andere zum Auslasfen der

geathmetenLuft. Diese abwechselnde,regelmäßigeBewegung der

Zunge ist sehr leichtansführbarund wird nach wenigenMinuten

Uebung fast instinctmäßigausgeführt.Sobald der Operirende das

Mundstückzwischendie Zähne genommen»verschließter mittelst der

Zunge die rechts befindlicheOeffnung, zieht dann durch das linke

KautschukrohrLuft in die Lunge, schiebtnun die Zunge ohne Druck

auf die linke Oeffnung und athmet darauf die verdorbene Luft aus

der Lungedurch das rechteRohr aus. Besondere mechanischeVor-

richtungensind nicht vorhanden; die Lunge versiehtden Dienst einer

Saug- und Druckpumpeund die Zunge fungirt als doppeltesVentil,
als Ein- und Ausklappe. Um die Augen gegen Rauchund schädliche
oder scharfeGase zu schützen,empfiehltGalibert besondere Brillen
oder eine den Kopf bedeckende Kappe. Wie schonerwähnt,läßt man

die Kautschukschläuchebald in freier Lust, bald in einem besondern
Behältermünden. Die letztere Form des Apparates wurde kürzlich
in London probirt. Ein mit demselbenversehenerMann betrat ein
aus einem Holzgeriisteund darüber gespannter Leinwand improvisir-
tes Zimmer, in welchemein Gemenge von Baumwolle-Abfall und

Salpeter verbrannt ward, so daßes sichmit einem dicken erstickenden
Rauche füllte; in dieserAtmosphäreblieb der Mann gleichwohl20

Minuten, ohne das geringsteUnbehageu zu verspüren.Dieser ge-

lungene Versuchsprichtfür die-Zweckmäßigkeitdes Apparates.
(Dingler’sJournal, aus den Chemical News.)

A Ersatz des Wasserdampfesin Dampfmaschinen
Nach Ch. Laboulaye.

Die Pariser soc. d’encour. erhielt kürzlicheine Arbeit pon
Burel in Wien, in welcher dieser auf J. Brunel’s Versuchehinwies,
durch Verwendungvon Kohlensäurein abwechselndflüssigemUnd

gasförmigemZustand anstatt des Wasserdampfesin Dampfmaschi-
nen eine Brennmaterialerfparnißzu erreichennnd als noch vortheil-
hafter und bequemer das Ammoniak vorschlug. Dies Veranlaßte
das mechanischeComitå der Gesellschaftdurch CthabDUlayeseine
Ansichtenüber diesenGegenstandaussprechenzu lassen

Aus der mechanischenWärmetheorieergiebtsich,was Sadi-Car-

not schon1823 ansfprach, daßnämlichin einerals vollkommen vor-

ausgesetztendurchWärme betriebenen EllieischIUkINd. h. bei einer

Maschine, bei der kein Bruchtheilder Wärineaus einen KörperÜbels-
tragen wird, ohne daßdieser alle die Arbei»thervorbringt,welchedu

Wärme erzeugen kann und wo keine BerUhrungzwischenKörpern
von merkbar verschiedenenTemperaturenstattfindet— die Beschafer-
heit des erhitztenKörpersohneEIIEflUßan die Menge Ver erzeugten
Arbeit ist, letzterevielmehr ausschließlichVon der Menge der benutz-
ten Wärme abhängt. » ,

Davy schlug zuerstromprimirteGase zum Ersatz des Wasser-
dampfes in Dampfmaschinenvor, da man bei diesendie bedeutenden
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Druckänderungen,"dieman bei den jetzigenMaschinen nur mit be-

deutendem Brennmaterialaufwand erreichenkann, mit geringenTem-
peraturänderungenerreichenwürde; darauf hin construirte Brunel

seine Kohlensäuremaschine.Aber diese geringen Temperaturän-
derungen werden gerade so viel Wärme erfordern, um eine gewisse
Arbeit zu leisten, als die bedeutenderen Aenderungen anderer Dämpfe,
wie dies durch unbestreitbare physikalischeThatsachenbewiesen ist.
Schon als man nochnichtsvon der mechanischenWärmetheoriewußte,
bewies Dulong, daß eine gewissezum Zusammendrückenvon verschie-
denen Gasen verwendete Menge Arbeit stets dieselbeMenge Wärmre

erzeugt oder umgekehrt;daß eine gewisse,durch Ausdehnung eines

Gases erzeugte Arbeit stets dieselbeWärmemengeverbraucht. Es

wäre also zwe««los,wollte man in einer mit erhitztemGas betrie-

benen Maschi e ein Gas durch ein anderes ersetzen. Für die Dämpfe
gilt wenigsten annähernddas Gesetz,daßdie latente Verdampfungs-
wärme unter gleichemDruck umgekehrtder Dichtigkeitdes gebildeten
Dampfes oder direct dem Verhältnissdes Volunieu des Dampfes
zu dem der Flüssigkeit(dem spec.Dampfvolumen) proportionalist,
so daß also gleicheVoluman gesättigtenDampfes bei der Tempera-
tur des Siedepunktes für alle FlüssigkeitendieselbeMenge latenter
Wärme enthalten würden. 1 Kilogr.Wassergiebtz.B. bei gewöhn-
lichemDruck 1700 Ltr. Wasserdampf,die latente Wärme ist - 536

Cal.; einer Ealorie entsprechenalso W
= 3,17 Ltr., für Al-

koholist das spec.Dampfvolumen= 520, die latente Wärme =

207, die Dichtigkeit= 0,s und —N - Z,15
« Aehnlichesgilt

0,8.207
’

für alle gut untersuchtenKörper. Ebensoerzeugt bei der Expansion
unter analogen Verhältnisseneine bestimmteMenge Wärme eine
und dieselbeMenge Arbeit. Auch wenn die im Dampf enthaltene
Wärme durchExpansionwirkt, wird eine gewisseMengeWärme,die
unter analogenVerhältnissenverschwindet,stets dieselbeArbeit lei-

sten, da eine Ealorie stets dasselbeVolumen Dampf bei gleichem
Druck liefert und diesesVolumen bei der Verrichtung von Arbeit

nicht zunehmenkann, ohne daß eine Wärmeverminderungund daher
eine theilweiseCondensation des Dampfes erfolgt, von welchem letz-
tern für dieselbeMenge Wärme stets dasselbeVolumen verschwindet.
Brunel’s Jrrthuin liegt darin; daßer sichnur mit den geringen

Temperaturänderungenbeschäftigt,welchebei der Kohlensäurebedeu-

tende Druckänderungenbewirken,ein wesentlichesElement aber über-

sah, die großeVerdampsungswärmeder flüssigenKohlenfäure,die

z. B. im-Thilorier’schenApparat eine so großeKälte hervorbringt,
daßKohlensäurebei gewöhnlichemDruck fest wird. Der Ersatz der

Kohlensäuredurch Ammoniak ändert nichts an dem Princip einer

Maschine, die theoretischin nichts einen Vorzug vor der Dampf-
maschinehat.

Alle dieseBemerkungenbeziehensichnatürlichnur aus die öko-

nomischeSeite der Frage, darauf, wie mechanischeArbeit durch die

vortheilhaftestein der Natur vorkommendeWärmequelle,Verbren-

nung von pflauzlicheuiund mineralischem Brennmaterial, möglichst
billig erhalten werden könne. Soll ohneRücksichtauf Billigkeitun-

ter besonderenVerhältnissenArbeit erzeugt werden, so können flüssig
gemachteGase vielleichtmit Vortheil verwendetwerden; das Prob-
lem aber, eine Gasmaschinezu eonstruiren, die theoretischökono-
mischerist als eine durchWasserdauipfgetriebeneMaschine,ist un-

"lösbar. (D. Jud. Zig.)

Der neue Feuerlösch-Apparatvon Carlier und Vignou.
Dieser Apparat, über welchen der Pariser Gewerbe-Verein sichlo-

bend ausgesprochenhat, ist nun von dem Eigenthümerdem n. ö.

Gewerbe-Vereine zur Prüfung und Begutachtungübergebenworden.

Wir sind dadurchin die Lage versetzt, denselbennäherbeschreiben
«

zu können. Der Apparat bestehtaus einem gut verschlossenenCylin-
der aus starkemEisenblechvon 26 Zoll Höheund 9 Zoll im Durch-
messer. Jn demselben steckteine Röhre aus dünnerem Blech von 15

Zoll Länge Und 11,-2Zoll Oeffnung. Diese Röhre wird in den

Hals des Apparates vermittelst einer Messingschraubebefestigt,wozu
eineigenerSchraubenschlüsseldem Apparatebeigegebenist. Mitten

durchdie Schraubenmuttergeht eine zweiteSchraube, an welcheein
15 Zoll langer, 2 Linien dicker Eisendrahtangebracht ist. Zwei
kleine Blechbüchsenenthalten die Füllung, diesaus zweierleiSalzen
besteht, deren Art vorläufigein Geheimnißund die nur durch die

äußereFarbe der Büchsesichunterscheidet. Beim Gebrauchewird

nun jene enge Röhre,welcheoben geschlossenist und die Schraube
trägt, aus dem Apparate genommen, mit dem Salze der einen Büchse
angefülltund die Oeffnung mit einem Korkstöpselfest verschlossen.
Jn den Apparat selbstkommt das in der zweitenBüchsebefindliche
Pulver; dieser wird dann mit Wasservölliggefüllt,hieraufder kleine-

Chlinder hineingesetztund mittelst der Schraube gut verschlossen.
Den Apparat wirksamzu machen,ist Aufgabe des Eisenstengelchens,
welches, wie schon erwähnt,in der kleinenRöhresitzt, jedochnicht
völlig eingeschraubtist. Diese kleine Schraube wird nun gänzlich
zugedreht,und da der Korkstöpseldurch das Hinabgehen des Eisen-.
drahtes, an dessenEnde ein kleiner Knopf sichbefindet, die Entfer-
nung des Stöpseisbewirkt, so ist es natürlich,daß sichbeide Pulver
im Wasser vereinigenund eine ähnlicheWirkunghervorbringen,wie
wir sie beim Btäusepulversehen-iWelchen Einfluß das auf diese
Art erzeugte Gas auf das Feuer ausübt, wie lange der Druck an-

dauert und wie hochder Stahl aus dem Schlauchgeht, darüber wird

wohl in Kürzedie Vereins-Abtheilungfür Chemieund Physikaus-

führlichberichten. (Wochenschr.d.,n. ö. Gw.-Vus.)

Ueber die Bildung des Traubenzuckers nnd Gummis
aus der Stärke von Pahen Vor einigenJahren stellte ein

Herr Musculns die Behauptungauf, bei der Umwandlungdes Stärke-

mehls durchdas Malz gingenur ca. JXZin Traubenzuckerüber,wäh-
rend der Rest in Gummi verwandelt würde. Die Diastase des Mal-

zes sollte auf das gebildeteDextringummiohne alle Wirkung sein.
Schon damals wies der Referent auf die ganz widersprechendeEr-

fahrung der Spiritusfabrikanten hin, welche durch die hohe Steuer

gezwungen, fast die theoretischeMenge Alkohol aus dem Stärkemehl
der Kartoffelnziehen.

Der berühmtefranzösischeGelehrte Pahen hat nun durch Expe-
rimente Folgendes nachgewiesen.Jii der That ist bei der Umwand-

lung des Stärkemehlsdurch Malz eine Dextrinbildungnicht zu ver-

meiden. Der gebildeteTraubenzuckerwidersetztsichimmer mehr der

weiteren Umwandlungdes Dextrins in Stärkezucker.Je nach dem

Verfahren, der Temperatur 2c. kann man indessendurch Malz über
50 Proc. der Stärke in Zucker umwandeln, wahrscheinlichbei grö-
ßererVerdiinuung mehr, als in eoncentrirten Lösungen. Wird
nun aber dieserTraubenzuckerdurchZusatz von Hefe und Gährung
zerstört,so wandelt sichdas rückständigenichtgährungsfähigeGummi

durch die Wirkung der noch vorhandenenDiastase in Traubenzucker
um, der nun von neuem vergährt. Auf dieseArt kann fast der ganze
Antheil Alkoholgewonnen werden, den der Stärkegehaltder Mate-
rialien theoretischerzielt. Man sieht hieraus, weshalb die Sprit-
fabrikanten ihre Maische nicht durch Kochen bereiten, dagegen die
Bierbrauer das Dick- und Lautermaischkocheneingeführthaben. Jm

ersten Falle soll die Diastase des Malzes bis zuletzt wirken, beim
Bier dagegen zerstörtwerden, damit neben dem Alkoholauch unzer-
setztesGummi im Biere bleibt. (Bresl. Gw. -Bl.)«

Verwendung des Aluminiums. Ein englischesCouser-
dir-Geschäft,Crosseund Blakwell kochenihre Shrupe und einge-
machten Früchtejetzt in einem Kesselvon Alumininm der sichsehr
gut bewährthat. Sie vermeiden dadurch die Aufnahmeschädlicher
Metalle z. B. Kupfer. Bei der Leichtigkeitdes Aluminiumskann

der Kesselauch nichtzu theuer kommen. Jedenfalls ist er wohlfeier
als ein silberner Kessel,den man statt dessen vorgeschlagenhatte.

(Bresl. Gw.-Bl.)

VerbesserteFensterglastafelm Von Thomas D. Stat-

son in New-York Das Glas ist an sichein trägerWärmeleiter:

je dicker die Fenstertaseln, destowärmehaltendersim Winter ; dochein

nochträgererWärmeleiter ist die Lust. Darauf beruht die Einrich-
tung von Doppelfensternoder Doppelscheibenin demselbenFenster-
rahmen. Nach dem vorliegendenPatente werden dieseDoppelschei-
ben gleichvon der Glasfabrik zubereitet,indem zweiTafeln mit einer

diinnen Luftschichtedazwischenan den Enden verbunden werden.

Die Anwendung des Chloroforms bei Wirtbschkkfts-
thicren. Es giebtviele schmerzhasteOperationen, die mit Thieren
vorgenommen werden müssenund welcheunsicher und oft nur mit
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Gefahr ausgeführtwerden können, weil die Thiere dabei unruhig,
wild, und bösewerden. Dies ist besondersbei Pferden der Fall,
welcheleichterschreckt,auch schmerzloseoder ihnenunbeqnemeBehand-
lungen sich schwer gefallen lassen, z. B. das Befchlagender Hufe.
Jn diesenFällen kommt in Nordamerika die Anwendung des Chlo-
xoforms in Gebrauch. (N. Erfind.)

Gegliederte Heugabeln an Krahuen. Von R. J. Run-

Idell zu Chiöägoim Staate Illinois. An einem Querholze sind vier

ISstarkeeiserne gebogeneZähneangeschraubtund diesesQuerholz hat

wieder einen gegabeltenHaken und einen kurzenStiel, womit man

es leicht drehen kann. Jst nun diesevierzinkigeGabel an dein Seile

des-Krahnes aufgehängt,so kann man mit deni Stiel, die Zinken
abwärtsgerichtet,bequem in den Heuhaufen einstechenund das Heu
fassen. Dann dreht man mit dein Stiele die Zinken aufwärts, hält
mit einem dünnenStile die Zinken in dieserRichtung und nun wird
die Last an dem Seile des Krahnes aufgezogen. Auf diese Weise
bringt man leicht und geschwinddas Heu von einem Wagen in die
oberen Räume des Speichers oder auch vom Felde die Heuhaufen
auf den Wagen. (N. Erfind.)

Kleine Mittheilungen
. .

Das Bier der Alten. Es dürfte vielleicht Mancheii interessiren,
einige Aufschlusseuber dieses Getränk unserer Voreltern zu erlangen. Ueber

archaologisch-okonomischeTechnologie findetman äußerst selten ausführliche
Notizen; in demgroßenSchatz der kaiserl. österreich.Hofbibliothekfindet
man Materialienin hinreichender Menge und Auswahl, und so gelang es

auch,nberdas Bier der Alten einige interessanteNotizen aufzufinden JU
einem geschriebenenBuch von Dr· Guntram findet man eine Mittheilung
unter dem Titel! »Von der göttlichenedlen Gabe der philosophischenhoch-
theuren und wunderbaren Kunst, Bier zu machen. 1397««

"

.

Er sagt in seiner Einleitung Folgendes: Das Wort Bier ist aus dem

Bibere entstanden; dieses Getränk ist bereits über 2000 Jahre bekannt. Ar-

chilochus(720Jahre V. Chr. Geb.) nannte diesesGetränkvinum hordeaceumt

Gerftenwein.Plinius (100 Jahre n. Chr.) spricht von Vier und sagt in

einem Capitel überSiiff7»UntugendeiI:»Die Menschheit soll sich nicht mit

diesemabscheulichenGetrank«verderben;gebet nur ein Bischeii Schwefel hi-
nein und das Hollengebrau ist fertig.« Aus diesem Ausspruch geht hervor,
daß auch die Alten es verstanden"haben, schlechtes Bier zu brauen. Es
dauerte sehr lange, bis man die Bierbrauerei zu einem eigenthümlichenGe-
werbe erhob; erst·im’1.4.Jahrhunderte bildeten sich Zünfte dieses Faches,
wo aber auch gleichzeitigGesetzeerschienen, welche die Biererzeugung unter

strengevControllesetzten. Eine solche Brauerei von bedeutender Ausdehnung
wurde in Zittau errichtet, wo man.iii einein Kessel von Kupfer 10 Eimer
Bier aus einmal braute. Dieses geschah im Winter des Jahres 1390. Jn
demselben Jahre erschien eine Rathsverordnung, welche unter Anderui sagt:
»Die Gerichtsobrigkeitsoll ein wachsames Auge auf die Biersieder und
Wirthsleute haben, so das Bier verschlechtertund die Menschheit verderbet. «

So·heißtes auch im xJL Capitel in Bezug auf Biersiede-Eoncession:
,,Biertrunk ist ein Labesal für Ritter und tugendlicheMannen, so christend-
lich denken und handeln, darumb sollen unchristendlichHantirer, die kein

Heiligthumb haben, nicht brauen törfen.« Jni Capitel XV. heißt es:

»Mischknechte,die jämmerlicheKerle sind und mit bösärtige Krankheiten
behaftet und ketzerischeGedanken umgehen, sind vom Bierkesselauszustossen.

-—— Komödianteii und wohlberedte Poeten törer fürder allerhand Gesang
und lobpreißdiesem Labesal öffentlichspenden 2c. Daß schon zu jener Zeit
die Obrigkeiten das Brauwesen streng überwachten,thausFolgendemher-
vor: Der Prager Rath erließ im Jahre 1396 eine erordniing, in welcher
die Einfuhr von Zittaiier und Schweidnitzer Bier· in so lange gestattet
wird, bis die Prager Branherren ein eben so gutes und gesundes Bier er-

zeugen werden. Judem die Verbreitung dieses Getränkes immer mehr zu-

nahm, so beschloßman auch, daß selbes gut und unverfälschtabgegeben
werde, wozu eigne Bierproben veranstaltet wurden. Eine dieser Proben
erlaube ich mir ihrer Sonderbrrkeit wegen zu erwähnen. So mußten die

Branherren zn Bernaii in Brandenburg in ledernen Hosen in die Stadt-
·

brauerei sichbegeben,wo allwöchentlicheiner dieserbeledertenHerren eiuGebräu

machen mußte, und das von einem solchenBrauherrn gebrante Bier wurde

nur dann für gut erklärt, wenn ein damit bestricheiierSchemel, worauf sich
dieser setzenmußte, an der Lederhose so kleben blieb, daß er damit aufstehen
konnte. Das war die damalige Areometrie.

Dazumal waren an 200 Gattungen Bier bekannt. Diese ungeheure
Zahl rührt daher, daß jedes Bier nach feinem Brauorte genannt wurde.

Vor ungefähr300 Jahren, wo in Wien mehrere Brauereien entstanden,
ließ man solche Benennungen weg und nannte dasselbenach der Farbe, oder

nach der Jahreszeit, in welcher es gebraut wurde. Da Wien zu jener Zeit
viel Wein hatte, so verbreitete sich das Bier sehr langsam; nur die wohl-
habenderen Classeiider Bevölkerungbedienten sich moussirender Biere, die

erst im 17zJahrhundert Eingang fanden. Die erste Bierstubesiir Stehgäste
etablirte sichUnI das Jahr 1520 in der Bischofgassebeim silbernen Schiff,
heute zum weißenEngel genannt. K. Kohn

Der Bergbau Großbritaniens im Jahre 1864. (Schluß.)
Die 192 Bergwekke»iniSüdwesten Englands und die 30 über andere

Theile des VereinigtenKonlgreichesvertheilten, erzeugten 214,604 Tonnen

Kupfererz, welche 13,302·Tonnen metallischenKupfers lieferten. Die Preise,
welcheim Anfang 1864mit 120 Pfd.St. notirtwaren, gingenauf 100 Pfd.’St.
herunter. Die Erzeugung Voll Bleierz, hauptsächlichBleiglanz, betrug

l?4f,4t33Tonnen, welche 91,283 Tonnen Blei und 641,088 Uuztn Silber
ie er en.

Von Zinkerzen, die naher lauter QInksulfidewaren, gewann man

15,047 Tonnen, welche 4000 Tonnen Metall geben« EnglischenZiuu in

Blöcken ist von 116 Pfd. St. ini Januar 1864 bis auf 97 Psd. St. im

December gewichen. Jn Banco Zinn war die höchsteNotikkmg123, die

niedrigste 90 Pfd. St. per Tonne. Die Zinnbergwerke,obgleich seit der

langen Periode von 2000 Jahren stets bearbeitet, erzeugten im Jahre 1864

mehr Zinn als je zuvor; 15211 Tonnen wurden zu·Tagegebracht, welche
10,108 Tonnen metallisches Zinn lieferten. Von Eiseukiesen,die man des

Schwesels wegen, den sie enthalten, in den englischenSchwefelsäure-und

Sodawerken gebraucht, wurden 94,458 Tonnen erzeugt.
Gold gewann man während des Jahres 1864 in fünf Bergwerken

in V"ierionethshire. Diese brachten 2336 Tonnen goldhaltigen Quarzes,
welche 2887 Unzen Gold gaben. Man glaubt, daß in Folge verschiedener
von Herrn W. Erookes herriihrender Verbesserungenin der Amalgamirung
die Erzeugung briiischen Goldes höchstwahrscheinlichsichwährend des lau-

fenden Jahres beträchtlichvermehren wird.
Der Gesammtwerth der britischen Bergwerkserzeugiiissebelief sich auf

39,979,837 Pfd. St., gegen 36,572,327 Pfd. St. in 1863.

v

Der großeReichthum an Bergwerken in dem vereinigten Königreiche
zeigt nachstehende Uebersicht. Es giebt in Großbritannien und Jrland.

Kohlengruben . . . . 3268 beschäftigend250,000 Personen
Eisenbergwerke . ungewiß » 27,000 »

Knpferbergwerke. . . .220 » 22,000 »

Zinnbergwerke . .148 » 14,500 »

Bleibergwerke. . .390 ,, 21,500 »

diverse . . . . . . . .— » 1,000 »

Total336,000 Personen
Es verungliicktenin nachfolgenden zehn Jahren
Jahre Personen Jahre Personen
1851 . . . . 1,062 1857 1,119
1852 . . .. . 671 1858 . . . . . 931

1853 . . . . 575 1859 904

IZZH
. . .

739
1860 · . . . . 1,108

. . . . 7 8
—————s "—

1856 mæ
Totai 9,090

WährenddemZeitraum»von1855 bis 1863 wurden an Kohle, Eisen
und Kupfer folgende Quantitaten gewonnen:

Jahre Kohlen Eisen Kupfer
1855 . . . . Tonnen 61,453,079 3,218,154 21,294
1856 . . . . ,, 66,645,450 3,58i;,377 24,257
1857·. . . . » 65,394,707 3,659,447 17,375
1858 . . .

» 65,008,649 3,456,064 14,456
1859. . . .

» 71,979,765 8,712,904 15,770
1860 . . . . » 80,042,698 3,826,752 15,968
1861 . . . ,, 85,635,214 3,712,390 15,331
1862. · . .

» 81,638,338 3,943,469 14,843
1863. . . ·

» 86,292,215 4,510,040 14,247
Diese Erzeugnissehatten einen Werth von

Kohlen Eisen Kupfer
.1855 . . . . Pfd.St. 16,113,267 8,045,385 3,042,877
1856 · . . . ,, 16,663,862 8,963,842 2,983,611
1857 . . . .

» 16,348,676 9,148,617 2,154,500
1858 . . . ·

» 16,252,162 8,640,160 1,562,693
1859 . . . ·

» 17,994,941. 9,282,260 1,734,700
1860 . . . .

» 20,010,674 9,566,880 1,706,261
1861 . . . .

» 20,908,803 9,280,975 1,572,3180
1862 . . . .

» 20,409,584 9,858,672 1,492,3»41
1893 20,572,945 11,275,100 1,409,()08

An eisernenSchiffenwurden in Schottlaud gebaut
— Gelieseit Tonnen Jm BaugbegrtffenTonnen

61856 .
. . . 102 58,530 47,357

1857 . . . · 68 57,416 56 38,845
1858

. . . 60 40,922 34 18,663
1859 . . . . 78 35,705 52 35,950
1860 . . . 88 47,833

46 44,900
1861 . . · . 88 66,801 62 41,752.
1862 . . . . 122 69,967 86 82,212
1863 . . . . 171 123,262 147 135,804
1864 . . . . 222 163,338 » ·162 1172493
Der Bau von Dampfbooten hat im Verhaltnißgegen Segelschlffeseht

zugenommcld
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